
Schweizer Journalisten sind linker als der Durchschnittsbürger


liegen detaillierte
 Zahlen zur politischen Einstellung von Medienschaffenden vor.
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«Arena» zu «No Billag»: Die Initianten stört die Linkslastigkeit der SRG-Journalisten nicht

Foto: Keystone 
Dominik Balmer 12.11.2017 
Zürich/Bern In der Debatte um die No-Billag-Initiative nutzt die SVP jede Gelegenheit, um gegen die «linken Journalisten» und das «linke Staatsfernsehen» zu ​wettern. Im Visier der Tiraden: die unliebsamen Journalisten der gebührenfinanzierten SRG. 

Wie links die SRG-Journalisten tatsächlich sind, lässt sich anhand detaillierter Zahlen der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften (ZHAW) nur ansatzweise beurteilen. Laut Dingerkus lässt sich aus der Differenz aber nichts herauslesen. «Journalisten der SRG unterscheiden sich in ihrer politischen Einstellung nicht signifikant von Journalisten der privaten Medien.» Das heisst: Alle Journalisten ticken gleich – in der Mehrzahl links. Die Journalismusforscher Vinzenz Wyss und Filip Dingerkus haben für die SonntagsZeitung eine Auswertung von Daten vorgenommen, die im Rahmen einer internationalen Journalismusstudie in den Jahren 2014 bis 2016 erhoben wurden. Teile daraus wurden bisher publiziert oder befinden sich im Publikationsprozess
. 
Das Fazit zu den Schweizer Zahlen zeigt: 44 Prozent aller befragten Journalisten sehen sich in der politischen Mitte. 33 Prozent verorten sich eher links, 10 Prozent sind klar links.. Eher rechts sehen sich hingegen bloss 12,4 Prozent. Klar rechts positionieren sich gar bloss 1,4 Prozent. Gefragt wurde nach der politischen Einstufung auf einer Skala von 0 bis 10. Dabei steht 0-1 für links, 2-3 für eher links, 4-6 für Mitte, 7-8 für eher rechts und 9-10 für rechts. Betrachtet man die SRG separiert, ziegt sich das die Zahlen minimal vom Schnitt abweichen und daher keine Rückschlüsse auf Unterschiede zulassen
. Jedoch ist interessant, dass sich generell deutlich weniger Journalisten als politisch rechts einstufen.
Keine Gefahr der einseitigen Berichterstattung

Bei den Journalisten von privaten Medien sieht das Bild entsprechend kaum anders aus: Ungefähr 62 Prozent bezeichnen sich als links. 14,5 Prozent verorten sich in der Mitte. Und rund 24 Prozent bezeichnen sich als rechts. Fast 10 Prozent stehen links aussen bei den Werten 0 und 1; und knapp 2 Prozent stehen rechts aussen bei den Werten 9 und 10. 

Laut Dingerkus lässt sich aus der Differenz aber nichts herauslesen. «Journalisten der SRG unterscheiden sich in ihrer politischen Einstellung nicht signifikant von Journalisten der privaten Medien.» Das heisst: Alle Journalisten ticken gleich – in der Mehrzahl links.

Das überrascht Professor Wyss nicht. «Der Journalismus thematisiert gesellschaftliche Konflikte, Irritationen, und es werden herrschende Machtverhältnisse infrage gestellt.» Vermutlich korreliere die journalistische Kritik- und Kontrollfunktion nun mal stärker mit einem linken gesellschaftspolitischen Gedankengut.

Die Gefahr einer einseitigen Berichterstattung sieht Wyss nicht. Man müsse zwischen der Rolle des Journalisten und der Rolle des Bürgers unterscheiden. «Ein linker Profijournalist kann ja auch eine linke Politikerin aus Distanz und kritisch befragen.» Und wenn linke Journalisten nur über «linke Anliegen» schreiben würden, käme die SVP ja viel seltener in den Medien vor. «Aber die Partei versteht es eben, die Aufmerksamkeitslogik der Medien zu bedienen, also wird häufig über sie berichtet.» 
No-Billag-Initianten stört Linkslastigkeit nicht 
Ähnlich argumentiert die SRG. Ein Sprecher sagt, in der täglichen Arbeit spiele die politische Meinung der Journalisten keine Rolle. Die Leitlinien würden sie zu Ausgewogenheit verpflichten.

Mit dem Ergebnis der Auswertung konfrontiert, stören sich die No-Billag-Initianten plötzlich nicht mehr am Überhang linker Journalisten. Es spiele keine Rolle, «wer journalistisch auf welcher politischen Seite steht», sagt Mitinitiant Christian Riesen.

Im Rahmen der Studie, die vom Schweizerischen Nationalfonds mit 160 000 Franken unterstützt wurde, sind schweizweit 909 Journalisten befragt worden. Die Frage nach der politischen Einstellung haben 600 Journalisten von privaten Medien und 163 Journalisten der SRG beantwortet. Die übrigen Journalisten antworteten nicht. 

Laut Dingerkus haben die Forscher die Medienlandschaft «umfassend berücksichtigt». Angefragt wurden nebst der SRG private ​Radio- und Fernsehstationen sowie alle grossen Medienhäuser mit Tages- und Wochenpresse, aber auch regionale und lokale Zeitungen sowie Onlineredaktionen.

Bei den Redaktionen, die den Forschern keinen Einblick in Mitarbeiterlisten gewährten, liessen sie die Fragebogen über Kader​leute in den Redaktionen verteilen. Diese haben die Fragebogen dann an ihre Mitarbeiter abgegeben – und zwar so, dass alle Quotenvorgaben der Forscher erfüllt wurden.
(SonntagsZeitung)
�Oder: SRG-Journalisten sind nicht linker als der Rest 


�Mit den signifikanten Zahlen zur politischen Einstellung hat bereits Rainer Stadler im Sommer 2016 bei der Publikation der Medienmitteilung zur Studie gearbeitet.


�Detailliert schon aber nicht detailliert interpretierbar, daher seltsamer und irreführender Lead.


�Bemerkung: Eine vollumfängliche Auswertung der aus über 50 Fragen bestehende Studie hinsichtlich Unterfragen und Teilaspekten wurde bislang nicht  durchgeführt. Der Fragebogen lässt grundsätzlich Unmengen von Analysen  und Vergleichen zu.


�Keine Signifikanz ist einerseits damit zu erklären, dass es tatsächlich geringe Unterschiede zwischen SRG und Privaten gibt was die politische Einstellung anbelangt. Private haben beispielsweise mehr linke Journalisten, die SRG dagegen mehr Gemässigte. 


Der zweite Punkt ist, dass 163  SRG-Mitarbeitende im Sample sind. Das ist keine enorme Samplegrösse. Falls die Unterschiede jedoch gross wären, würde diese auch reichen um signifikante Ergebnisse zu erhalten. Je kleiner jedoch die Teilbereiche sind, die man untersucht, desto geringer wird die Wahrscheinlichkeit, dass die Ergebnisse signifikant werden, also dass dieses Ergebnis sich in Realität in der Grundgesamtheit so wiederspiegelt.  


Die Frage ob das SRG-Sample „Repräsentativ“ ist muss zunächst damit beantwortet werden, dass Repräsentativität in dem Fall kein adäquater Begriff ist. Die Daten wurden als geschichtete Zufallsstichprobe der redaktionellen Einheiten erhoben. Dies gefolgt von einer Zufallsauswahl von Personen für die zu erreichende Quote der Redaktionseinheit mit dem Ziel diese sogenannte „Repräsentativität“ möglichst zu gewährleisten. Es finden sich aus allen Redaktionen und Bereichen Journalisten der SRG in diesem Sample wieder.


�Spannender Zwischentitel, gerade weil in diesem Artikel sehr polemisch und nicht neutral berichtet wurde. Diesbezüglich muss aber an der wissenschaftlichen Aussage Selbstkritik geübt werden. Die politische Einstellung kann und sollte keinen Einfluss auf die kritisch-neutrale Berichterstattung haben. In der Realität, wie dieses Beispiel verdeutlicht, kommt sie jedoch vor. Deshalb ist eine stete Verifikation der journalistischen Arbeit im Sinne einer Qualitätssicherung  zwingend notwendig.


�Kann weggelassen werden: Nicht interessant, da es ja keine signifikanten Unterschiede gibt. Die generelle Einstufung ist bereits weiter oben erfolgt.


�Weiter oben eingesetzt.





